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Ein ſpaniſches Nachtſtück. 
Novellete von C. Viſſel. 
(Fortſetzung.) 

„Bis morgen? Ha! bis morgen?“ mühſam ver— 
mochte Franzesko die Gluth ſeiner Empfindungen zu zü⸗ 
geln. „Weißt Du auch, Sonne meiner Nächte, daß ſich 
in dieſen kalten beſtimmenden Worten Deines zaubrlſchen 
Mundes für meine glühende Seele eine qualvolle Ewig⸗ 
keit birgt? Iwiſchen dem Heute und Morgen rankt ſich 
eine Unendlichkeit voller Zweifel und Beſorgniſſe um mein 
Herz. Kurz iſt die Wonnezeit der Liebe! Eine ſelige 
Minute des allzukurzen Lebens! Eine Woge in dem 
Ocean der Zeit, die die gewaltig draͤngenden Wellen 
verſchlingen! Eine Thauperle im' Kelch der Blumen, 
die der neidiſche Strahl der Sonne trinkt! Laß uns 
den ſuͤßen Moment feſtbalten und genießen, und nicht 
nutzlos den ſchäumenden Rektarkelch der Freude verſchuͤt— 
ten. Getödtete Freude gebiert den Schmerz und die 
Reue!“ 

„O nein, nein!“ flebte Juanita dringender. „Wirf 
keinen Zweifel auf die Schuldloſe. Ich kann nicht hin— 
abkommen, Franzesko! ich kann nicht.“ 

„Du kannſt nicht, Juanita?“ Franzeskos Augen 
loderten als wollten ſie verſengende Blitze empor in das 
Herz der Jungfrau ſchleudern. Dennoch bezwang er den 
Sturm feines Innern und fuhr ſchmeichelnd fort: „Horch 
den ſüßen Geſang der liebegirrenden Nachtigall! fie ſa— 
get nicht den flebenden Bitten die kalte Antwort: bis 
morgen! Neige Dein Ohr dem heimlichen Wonnegeflü- 
ſter der Blumen! Sie ſenken ſich Kelch an Kelch, Blüͤ— 
thenbuſen an Bluͤthenbuſen mit Hochverlangen, indeß 
buhlende Elfen umber den Brautreigen tanzen, ſich an 
ihren ausſtrömenden Düften berauſchen und unbemerkt, 
eine Luſt mit der andern vermählend, ins ſchwellende 
Brautbett ſchlüpfen; bis die Nacht verſinkt, währt ihre 
Liebeszeit! Dann richte fie ſich wieder empor, betbränt 
mit dem Schmelz der reinſten Wonne. Die ganze Erde 
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athmet Entzücken in den Armen der Nacht! O komm, 
Juanita! Der bubleriſche, ſchmeichelnde Zephyr trinkt 
Deinen ſuͤßen Athem, ſchmiegt ſich kuͤhn an Deinen Bu⸗ 
fen und fügt Dir wechſelnd Stirn und Wangen; indeß 
ich hier ſebnend harre. O ſteige hernieder und reiche 
mir den Kelch des Entzückens, damit ich mein Herz er— 
quicken, den verzehrenden Brand meines Innern ſtillen 
und loͤſchen kann.“ 

„Ich darf nicht, Franzesko!“ verſetzte zitternden To— 
nes Juanita. „Vergangene Nacht hatte ich einen fo 
bangen Traum! Ich mag Dir ihn nicht erzaͤhlen, denn 
Du würdeſt ihn nur verſpotten. Doch liez ich mir ihn, 
von Angſt und Unruhe wechſelnd gefoltert, eine Zigeu— 
nerin, welche es verſteht in die Zukunft zu ſchauen, deu— 
ten; und ſo erfuhr ich: daß uns heute Gefahr droht! 
Verzeihe dem Aberglauben eines Dich liebenden Mäd⸗ 
chens, und gieb ihm, um meiner Rube willen, nach. Mei— 
ne allzugroße Bangigkeit würde Dir nur die Luſt ver 
giften und Dein Gefühl erkaͤltend umeiſen, zu meinem 
dauernden Nachtheil.“ 

„Ein Traum?“ fragte ungläubig Franzesko. „Ein 
Gebilde Deiner aufgeregten Phantaſie wäre im Stande, 
Dir, im Gegenſatz zu meiner Liebe, ſolche tödtliche Be⸗ 
ſorgniſſe einzuflöffen? Nein, nein! Es liegt etwas Tie⸗ 
feres zum Grunde, dem ich weihen ſoll! Denn dies iſt 
unmöglich, und ſchon der Moment müßte es tilgen.“ 

„Und dennoch, mein Geliebter! Ich habe mich nur 
beimlich und ſcheu hierher gewagt, angelockt von dem un— 
wiederſtehlichen Zauber Deines Geſanges, um mit Dir 
zu flüſtern und Dich zu warnen. Glaube mir, Franzes⸗ 
ko! Dieſelbe Sehnſucht, die Deinen erfüllt auch mei⸗ 
nen Buſen. Aber laß beute ab mit Deinen füßen Bit⸗ 
ten, ſoll ich nicht, von ihnen umgarnt, ins Unglück tau⸗ 
meln.“ - 

„Und umgarnen Dich die Worte der Liebe mit ei⸗ 
nem Unglücksnez? Juanita! Was muß ich hören Hegſt 
Du zum Erſtenmale Furcht vor meiner Liebe! die Dich 
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doch, ſo lang mein Arm und Schwert noch haͤlt, vor 
jedem Ungemache ſchützen wird. Furcht vor dem ſüßen 
Zuſammenklang unſerer beiderſeitigen Gefühlsglocken? 
Vor dem Wonneleben unſerer ſelig vereinten Herzen? 
Du biſt nicht offen! Ha! wenn Du mich betrügſt! Bes 
trügſt! Es iſt ein Gedanke, der mir das Hirn zu berz 
ſengen, das Herz zu zerſpalten droht! Ich verlange nur 
Liebe! volle, heiße, wahre Liebe! Weib! Meine gan⸗ 
zen Gefühle rinnen vereint in dieſem Wonnebecher! Sie 
find Dir geweiht! Dir! Juanita! Hörſt Du es auch? 
Dir! Und bedenke, ich bin ein Andaluſier! Zoögerſt Du 
meine Wünſche zu erfüllen, ſo ſind es nicht mehr die 
Deinen! Noch nie hat eine liebende Spanierin berech— 
net und Gefahren geſcheut! Noch nie in dem Goͤtter— 
genuß der Liebe ein Unglück erſchaut. O rede wahr! 
Hier lauert Verrath! Sprich, Juanita! beſſer für Dich 
und mich als treuloſes Zögern. Du liebſt mich nicht mehr?“ 

„Welcher grundloſe Frevel an meinem Gefühl, Fran— 
zesko!“ erwiederte mit leiſem Beben der Stimme Jua⸗ 
nita, und verſuchte ein Etwas in ihren Worten zu ber— 
gen, welches aber dennoch, ſchrill hervortönend, den Oh⸗ 
ren des Spaniers nicht entging. „Gewähre mir nur die 
Erhoͤrung dieſer einzigen Bitte: verſchone mich heute! 
Morgen will ich Dir, Du wirſt mir um ſo theurer ſein. 
Foltere nicht mein ohnedies wundes Herz mit liebloſen 
Drobungen! Verlaß mich!“ N 

„So ſei denn Deine thörichte Bitte, trotz dem Wi⸗ 
derſtreben meines Herzens, gewährt, Juanita! Doch 
wahre unſere Liebe wohl! Das Verſprechen der Liebe 
iſt ein Eidſchwur, und den Meineid rächt Gott! Ein 
Flecken auf dem reinen Gewand meiner Liebe iſt der 
Mord meiner Ehre! und Leben um Leben! Blut um 
Blut! Schließe unſere Liebe in Dein Gebet, um ſo 
jeden aufkeimenden Frevelgedanken zu erſticken; denn gar 
leicht erzeugt ihn des Weibes Herz. Hoͤrſt Du? Liebe 
und Haß ſind eng verwandt; feſt aneinander gekettet 
wie Leben und Tod! Beide haͤngen an dem Faden: 
Zufall! und über dem Abgrund der Ewigkeit. Gute 
Nacht, Juanita!“ 

„Gute Nacht, Franzesko! Der Gott der Träume 
verſcheuche Deine trüben Gedanken und verſuͤße Deinen 
Schlaf!“ 

Franzesko entfernte ſich, noch einen glühenden Blick 
emporſchleudernd. Juanita verfolgte mit ihren Augen 
ſeine Geſtalt ſo lange, bis dieſe zwiſchen den Orangen— 
bäumen verſchwunden, der leiſe Hall ſeiner Tritte une 


hörbar geworden. Dann ſchlürfte fie in vollen Zügen 
den duftgeſchwängerten Athem der Natur, als wolle ſie 
ihrem ftürmijh wogenden Buſen Beruhigung aus den 
milden Wellen trinken und verſchwand in des Hauſes 
Innnern. 

Es war eine weiche herrliche, wolluſtathmende, anz 
daluſiſche Frühlingsnacht. Liebe bauchend, Liebe in je⸗ 
dem Pulsſchlag, zur Liebe mit ſüßem Koſen, mit heim⸗ 
lichen Wonnegefluͤſter einladend. Himmel und Erde, 
Sonnen und Sterne, Blumen und Düfte ſchwammen 
in dem goͤttlichen Wonnemeer der Liebe. Das blüthen— 
ſchwellende Brautbeit des Lenzes war auf duftenden Nor 
ſenpfuͤhlen errichtet, die Nachtigallen fangen darum die 
ſchmelzendſten Weiſen und darüber ſpannke fi der Eri- 
ſtalne Baldachin mit ſeinen Millionen goldenen Lam— 
pen, deren heimliches, mildes Sluͤberlicht nur der Liebe 
leuchtete, und wo Liebende weilten ſich lauſchend zu ber⸗ 
gen wußte, um dieſe nur in dem beredeten Glanze ihrer 
Augen leſen zu laſſen. — Spricht doch das Auge am 
ſchoͤnſten die Sprache der liebenden Seele, und iſt doch 
die Liebe ein Stern deſſen Glanz im tiefſten Dunkel 
am hellſten ſtrablt. — Die Oliven, Pomeranzen, Fei⸗ 
gen und Drangenbäume, die üppigen Noſenhecken, ja 
jedes, ſelbſt das kleinſte Straͤuchen waren mit Blütben 
bedeckt, mit Geſang durchflochten; und in dem wohlluft⸗ 
und wohllautvollen ſchaͤttigen Revier tummelten ſich lu— 
ſtig ſummende Falter und ſuchten ſich ein Liebeszelt in 
duftigen Blüthenglocken, huſchten in das goldene Innere 
und ließen ſich von Wohlgerüchen einwiegen. Allüber⸗ 
all Serenaden, Mandolinenklänge, füßes Geflüſter! All— 
überall Liebe, begehrende, glühende, andaluſiſche Liebe. — 

Etwa eine Stunde nach Franzeskos Entfernung er— 
ſchien ein Mann unter dem Balkon, eine Mandoline in 
der Linken. Er präludirte mit kunſtgeübten Fingern ein 
ſußes Vorſpiel und ſang dann mit voller, tiefer, aber 
weicher melodiſcher Stimme folgende Strophen: 

Weil noch im Lenze, im blühenden, fdönen, 
Glühen die Lippen, fo füge mich ſchnell! 
Weil noch die Sänge der Liebe ertönen, 
Laß uns das Leben mit Hochgenuß krönen, 
Weil noch die Augen von Sehnſucht fo hell. 
Weil noch die Roſen der Wangen uns blühen, 
Jede der Freuden uns jugendlich lacht; 
Weil die Rubinen der Lippen noch glühen, 
Feurig, verlangend die Pulſe uns ſprühen, 
Hellt uns die Sonne der Liebe die Nacht! 
(Fortſetzung folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Liegnitz, 9. November. Die Tendenz unſerer ſo⸗ 
cialen Verbindungen iſt eben keine andere, als die He— 
bung und Vervollkommnung gegenſeitiger Verhaltniſſe, 
ſowohl in intellectueller, als in moraliſcher und commer⸗ 
cieller Hinſicht. Dieſen Zweck ſcheint namentlich die bie— 


ſige techniſche Geſellſchaft — über die wir ſchon mehr⸗ 
fach in dieſen Blattern referirt haben — immer mehr 
ins Auge zu faſſen und zu realiſiren. Es iſt durchaus 
nicht zu verkennen, daß ſie mit Umſicht und Energie Al— 
les in ihre Späbre zu ziehen ſucht, was den Bürger 
und Gewerbsmann geiſtig und moraliſch heben und tech⸗ 
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niſch vervollkommnen kann. Ihre Bibliothek iſt bereits 
mit einer Menge herrlicher Werke aus mancherlei Fä— 
chern der Wiſſenſchaft, der induſtriellen und techniſchen 
Sphäre ausgeſtattet, und noch immer werden neue an— 
geſchafft, ſo ſehr auch einzelne Stabile und Flachgänger 
dagegen proteſtiren und ſich in Jeremiaden ob der hor— 
renden Ausgaben ergießen. Hoffentlich trägt man auch 
Bedacht, einen Theil der Einnahmen alljährlich für die 
Anſchaffung von wichtigen und inſtruktiven Modellen zu 
verwenden. Einige Minuten Anſchauung klaͤrt die Ber 
griffe zebnmal mehr auf, als ſtundenlange Demonſtrati— 
onen. Unter den bereits gehaltenen Vorträgen während 
der Geſellſchaftsabende ſind eine Menge von anerkann— 
tem Werthe, die nicht nur ein gewiſſes Intereſſe geweckt, 
ſondern ihr Daſein auch ſchon durch reellen Nutzen be— 
zeichnet haben. Für dieſen Winter ſteht den Geſellſchafts— 
Mitgliedern namentlich ein hoher Genuß in Ausſicht. 
Es ſollen nicht nur eine Anzahl verſchiedenartiger Ge— 
genſtände aus der Technik und aus andern Fächern zur 
Sprache kommen, ſondern es wird auch ein Cyelus zu— 
ſammenhängender Vorträge über Pbſyk in vierzehntägi— 
gen Intervallen gehalten werden. Verfloſſenen Sonnabend 
eröffnete Herr Dr. Jakobi dieſelben mit einer Einleitung, 
und wir dürfen jedenfalls etwas Intereſſantes und Be— 
lehrendes präſumiren. (Schleſ. Ztg.) 
Berlin. Nr. 44 des Poſtamtsblatts enthält eine 
Verordnung, wornach in den Sitzkiſſen aller Poſtwagen 
Sprungfedern angebracht und überhaupt eine größere 
Aufmerkſamkeit auf die rechtzeitige Ausbeſſerung und die 
anſtändige und bequeme Einrichtung und Reinigung der 
Wagen gerichtet werden ſoll. Ferner werden die vor— 
geſchriebenen Vorkebrungen zur Verhütung des Umſtur— 
zes der Wagen durch Ablaufen der Mäder aufs neue in 
Erinnerung gebracht. — Dem Vernehmen nach ſoll es 
wieder lebhaft zur Sprache gekommen fein, daß die Mi— 
litairperſonen unbedingt von der Miethsſteuer freizulaſ— 
ſen, ſich wohl keine hinreichende Veranlaſſung finde, in— 
dem viele ſelbſt ihrer Gage nach ſehr gering beſoldete 
Offiziere doch aus anderen Fonds ſo große Eiunahmen 
bezögen, daß ſie oft ſehr theure Wohnungen inne hätten. 
Bei den jetzt ſo vergrößerten Ausgaben der Commune 
ſoll es die Abſicht fein, den Staat anzugehen, aus Grün— 
den der Billigkeit wenigſtens eine Vergütung aus ſeinen 
Mitteln zu zahlen, wenn die gänzliche Freilaſſung der 
Militairperſonen von der Miethsſteuer ferner aufrecht 
erhalten werden ſollte. — Das Geſetz Über die Aus— 
dehnung der Verpflichtung zur Erſtattung der Manda— 
tariengebühren fol, dem Vernehmen nach, nun bald er= 
ſcheinen. In der That dürfte ſich unſre Regierung das 
durch ein neues Verdienſt um die Rechtspflege erwerben, 
denn ſeit das mündliche Verfahren einen viel größeren 
Umfang gewonnen hat, ſtellt ſich immer mehr die Rechts⸗ 
ungleichheit heraus, welche Diejenigen trifft, die keinen 
Sachwalter bezahlen können. Dieſe armen Parteien find 
natürlich in der Regel, den geübten Advokaten gegen— 
über, in großem Nachtheil und büßen nur zu oft ihre 
Unkunde durch den Verluſt ihrer Prozeſſe, da die Nice 


ter, bei dem beſten Willen, ihnen nicht das ſuppeditiren 
können, was oft ihrer Sache den Sieg verſchaffte. 
an GVoſſ. Ztg.) 

Königsberg in Preußen. Hier beſteht ein for 
genannter „Unterſtützungsverein,“ der auch an andern 
Orten nachgeahmt zu werden verdient. Dieſer Verein 
iſt zuerſt von hauſirenden Juden zu dem Zwecke gejtif« 
tet worden, einander gegenſeitigen Beiſtand zu leiſten, 
bat aber neuerer Zeit bei ſehr beträchtlicher Erweite— 
rung eine Unmgeſtaltung erfahren, durch welche der Zus 
tritt einem Jeden ohne Unterſchied des Glaubens eroͤff— 
net worden iſt. Die Mitglieder zahlen wöchentlich zwei 
Sgr. in die Vereinscaſſe, und erhalten dafür das Recht, 
im Falle der Noth zinsfreie Darlehne bis zu einer ge— 
wiſſen Höhe zu verlangen, die in wöchentlichen Theile 
zahlungen (1 Sgr. von jedem Athlr.) wieder abgetra— 
gen werden. Der Verein ſoll in dieſem Augenblicke be— 
reits nicht unbedeutende Fonds zu feiner Verfügung has 
ben. \ 


——— 


en. 

Die Cholera. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird 
die Cholera, die in Rußland immer weiter um ſich greift, 
im nächſten Frühjahre wieder bis in das mittlere Eu— 
ropa vordringen und dann auch wohl Berlin nicht mit 
ihrem Beſuche verſchonen. Unſer bekannter Wurmdoctor, 
der uns ſchon vor einigen Wochen prophezeit hat, daß 
die Cholera in dieſem Jahre nicht nach Berlin kom— 
men wird, würde alſo jedenfalls Recht behalten. Uebri⸗ 
gens darf man ſich keine unnötbige Sorgen machen; 
denn die Krankheit tritt bei weitem milder auf, als 
in den Jahren 1830 und 1831. An Orten, wo das 
mals täglich 100 Perſonen erkrankten, erkranken jetzt 
nur 18—25 und oft noch weniger, und wo damals nur 
der vierte Theil der erkrankten genas, geneſen jetzt die 
Hälfte, zwei Drittheil und ſelbſt drei Viertheil. 

Ein bei der Eiſenbahn-Verwaltung in Darmſtadt an— 
genommener Diener, ein dortiger Bürger (ſein Name 
iſt Keller), erhielt am 11. d. Vormittags eine Anwei— 
fung auf die Summe von 4700 Fl., welche er bei der 
großberz. Staatsſchulden-Tilgungskaſſe erheben und an 
eine dortige Fabrik abliefern ſollte. Die erſte Hälfte 
des Auftrages hatte er pünktlich vollzogen, allein die 
zweite iſt noch bis zur Stunde unerledigt geblieben. Er 
blieb namlich aus mit der Quittung, und nach langem 
Warten wurde endlich Nachmittags nach ihm geſchickt. 
Der Mann war aber nirgends zu finden; nur ſo viel 
hatte man in Erfahrung gebracht, daß er mit dem Gelde 
in eine Droſchke geſtiegen und zur Stadt hinausgefah⸗ 
ren ſei. Es it außer Zweifel, daß er ſich mit jener 
Summe auf und davon gemacht hat. 

Unter der ſatyriſchen Ueberſchrift: „Vorbeugung ges 
gen Wildfrevel“ enthalten die fliegenden Blätter ein 
Bildchen, auf welchem ein Bauer aus Reſpekt vor den 
Wildgeſetzen einem Haſen, der ſeinen Acker abfrißt, 
alſo zuſpricht: „Liebes Häschen, möchten Hochdie— 
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ſelben ſich nicht aus meinem Kohl heraus bemühen und 
in irgend einem andern beliebigen Acker dero höchſt ans 
genehmes Mittagsmahl einnehmen? Ich hoffe nicht, daß 
dieſelben die Sache auf das Aeußerſte treiben werden, 
wasmaßen es Ihnen keinerlei Nutzen bringen kann, wenn 
ich durch einen Angriff auf dero Perſon zu einer Zjäh⸗ 
rigen Arbeitshausſtrafe condemnirt würde!“ 

Die große Proceſſion von Dſchagernat, welche in 
Indien alle Jahre ſtattfindet, wurde auch am 5. Auguſt 
wieder mit großem Pomp gefeiert, und zwar feblte es 
auch hierbei nicht an Büßern, die der Fanatismus ans 
trieb, ſich dem Gotte zu Ehren zu opfern. Fünf reli⸗ 
giöfe Schwärmer warfen ji vor der Pagode von Bali 
unter die Räder des Rieſenwagens, auf welchem das 
Götzenbild umber gefahren wurde, riefen dabei den Wiſch— 
nu an und ließen ſich, ohne daß es Jemand verhindern 
konnte, von den Rädern zermalmen. Bei dieſem Er— 
eigniß gerieth das Volk in die hoͤchſte Exaltation, fo daß 
ohne die Dazwiſchenkunft der Waffengewalt Hunderte 
von Bußfertigen dem Beiſpiel der fünf Schwärmer ge— 
folgt wären. Die Bemühungen der Engländer, dieſem 
furchtbaren Fanatismus zu ſteuern, werden erſt von Er— 
folg ſein, wenn dieſen Proceſſionen ein für alle Mal 
ein Ende gemacht und hierdurch der Anlaß aufgehoben 
fein wird, der ſolche blutige Schauſpiele herbeifüͤhrt. 

Kurze Naturgeſchichte des Titeljägers Der Titel— 
jäger, welchen man zu den Hausthieren rechnet, iſt in 
Deutſchland heimiſch und gehört zu der bekannten gro— 
ßen Klaſſe des deutſchen Michels. Sein Naturell iſt 
ſehr friedlich; er attachirt ſich äußerſt ſchnell, iſt leicht 
abzurichten und ganz billig zu erhalten; die magerſten 
Knochen, wenn ſie nur recht lang ſind, betrachtet er als 
Leckerbiſſen; die meiſten Naturforſcher kommen in ihren 
Beobachtungen darin überein, daß er von bloßen Wor- 
ten ſatt wird; oft nagt er an einem ellenlangen Wort, 
oft ſogar an einem kurzen Verſprechen ſein Leben lang. 
Seine Geſtalt bietet außer einem großen Zopf, der ihm 
hinten hängt, nichts Auffallendes. Was ſeine Manieren 
betrifft, ſo zeichnet er ſich durch eine ſtarke Neigung, den 
Rücken zu krümmen, aus. Seine Gattung iſt bis jetzt 
noch ſehr zahlreich; man befürchtet jedoch, daß fie durch 
die induſtrielle Bewegung mit der Zeit eben ſo verrin— 
gert werden möchte, wie die Rheinſalmen durch die Dampf⸗ 
ſcheſffahrt. 

Ein Kaufmann in Montroſe ſchrieb einmal an ſei— 
nen Geſchäftsfreund in London, ihm 20 Centner Kupfer 
zu kaufen. Dieſer las indeſſen ſtatt des Worts copper 
(Kupfer) — capers (Kapern) wunderte ſich zwar, daß 
ſein Freund 20 Centner Kapern haben wollte, ging 
aber ſogleich ans Werk und kaufte alle Kapern auf, bis 
er die beſtellte Menge zuſammengebracht hatte. Dadurch 
wurden nun die Kapern ſehr ſelten und ſtiegen desbalb 
ſehr bedeutend im Preiſe. Der Londoner ſchrieb dem 
Beſteller, er habe mit Muͤhe die gemachte Beſtellung 
ausgeführt und endlich die 20 Entr. Kapern zufammen- 
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gebracht; dieſelben wären ſeitdem ſehr im Preiſe geſtie⸗ 
gen und er rathe ihm, ſie wieder zu verkaufen, da er 
einen ſehr anſehnlichen Gewinn machen könne. Der Kauf⸗ 
mann in Montroſe wunderte ſich nicht wenig über das 
Mißverftändniß, ließ ſich aber nichts merken und trug 
dem Londoner auf, ſie zu verkaufen. So ſteckte er eine 
Summe in die Taſche. 


— 


; Einfälle. 

Die Menſchen zerreißen die Kinderſchuhe, ziehen ſie 
aber nicht aus. N 

Ich freue mich immer — ſagte Jemand — wenn 
ich den Edlen zu Fuße und den Böſen in einer Equi⸗ 
page ſehe; denn es iſt ein Zeichen der Beſſerung, wenn 
man das Böfe fahren und das Gute ungebindert ges 
ben läßt. g 


— 24 — 


a oder Nein. 
Und willſt Du Dich auf dieſer Erden 
Noch einmal Deines Lebens freun: 
So mußt Du ein Philiſter werden 
Und einem guten Amt Dich weihn. 


Ein Aemtchen macht Dich frei von Sorgen 
Und überhebt Dich dem Verdruß, 

Drum wähle lieber heut als morgen 

Zu Deines Daſeins Hochgenuß. 


Was willſt Du ferner Dich noch plagen 
Und Deinen Körper ſo kaſtein? 

Dein Leben in die Schanze ſchlagen 
Um Wahrheitsſaamen auszuſtreun! 


Es ift doch ein vergeblich Mühen! 
Durchs Fäuſtchen lacht Dich Jener aus, 
Dem voll der Freude Roſen blühen, 

Und ſpottet Deinem alten Straus. 

„Die Blumen ſind mir ja Geſchwiſter,“ 
So ſprichſt Du: „auf des Lebens Steg!“ 
Und dennoch pflückt ſie der Philiſter 

Dir flugs ſie vor der Naſe weg. 


Du wähleſt Dir das Ungewiſſe, 

Die Ewigkeit, zum Ziele aus: 
Indeß der Aemtliche das Süße, 
Das Dieſſeits wahlt zum Vaterhaus. 


Du fragſt: „Wie iſt denn der gekommen 

Zu Orden und zu Penſion?“ 

Das haft Du Freund noch nicht vernommen ? 
Es iſt ja des Verdienſtes Lohn! 

Und wie ein Amt Du kannſt erreichen 

Das iſt nicht ſchwer und bald gethan: 

Du mußt nur fein behutſam ſchleichen 

Und nirgend, nirgend ſtoßen an. 


Du kannſt ſodann zum Strauß gereihet 
Der Dichtung Nofen bieten dar, 
Jedoch von jedem Dorn befreiet; 

Ein Dornſtich ſchmerzt, das iſt doch klar. 


„Und findet Tugend man auf Erden 

Im Laſter, Recht im Lugesſchein! 

Will dennoch kein Philiſter werden , 

Stets treu im Dienſt der Wahrheit fein! N 
C. Niſſel. 


— 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


